
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 10

Artikel: Warum wachse ich nicht?

Autor: W.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669763

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669763
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


toerben. ©S ganbelt fid) r>xer um fonfequente @e-

toögnung an bie Unterorbnung unter einen tei-
tenben SBitlen, fo bag fdjlieglidj in 3unegmenbem
SJtage ber eigene Sßille ben ©egorfam beeinflugt.
3n ber jüngften jjjeit ift bie ©rjiegung 311t f^olg-
famfeit ftarf in SJtigfrebit geraten, ©ie 2Birfun-
gen finb aud) in ber ©emofratie nidjt audgeblie-
ben. ©igentoilligfeit, inbibibualiftifdje Qerfplitte-
rung, Sßiberftanb gegen bie ftaattidje Slutorität
unb eine 23erunglimpfung berfetben bid 3ur
Sdjäbigung gôdjfter Äanbedintereffen gaben ein-
geriffen. ©tefer (Seift ftammt grogtenteild aud
einer falfd)en ©rjiegung in ber ffamilte. ©iefe ift
nodj in anberer 23esief)ung 3U nachgiebig getoor-
ben. Sie bertoeidjlidjt nub üertoögnt bie ffugenb
Pielfad), ftatt bag fie aud) gier ftraffere Qüget
ganbgabt. ©ad ift eine bebauerlidje 33eeinträcg~

tigung ber Selbfoudjt, ber innern ffreigeit, ber

Tebendtüdjtigfeit. ©a finb bie ©iftaturen Poll-
ftnnbig im 3ïedjt, toenn fie Strenge forbem.
Übrigend begegrt ein groger Teil ber ffugenb gar
feine Skrtoeidjlidjung unb inbibibua(iftifd)e ger-
fplitterung. 23erfcgiebene igrer S3ünbe gaben

ftramme ffügrung unb ftraffe Gattung 311m eige-
nen ©efet3 ergoben. Soldje, Voie bie ißfabfinber,
finb audgeseidjnete #tlfdorgane in ber ftaatd-
bürgerlidjen ©rjiegung, aucf) nod) aud anbern
©rünben. ©arum ift ed faffcg unb bergängnidbotl,
tnenn in ber Ramifie bie ©runbfäge bed ©egor-
famd, ber ©tnfadjgeit, ©enügfamfeit, Sparfam-
feit, ber ©etoögnung an bif^iptiniertc Haftung
bernacgläffigt toerben.

2K. 6. @.

(2Iuë einem Söortrag lion ©djutinfpeftor 6d)etter, Otogen.)

©djttee auf Gsrben

Scgnee auf ©rben, Scgnee in Cüften, ^Belegen Sinn gat biefe TBirrnid,

Unergörted ifi nergängt, ©ie und ratïod=feïig maegt?

Trauer ffeigt aud tiefen ©ruften, Sicgergeit ift gier roie Brrnid,

iperj unb ©tem finb Beengt. tpeHigbeit mie ©rabednaegt.

Cidgt bed fpimmeld, ruenn mit beinem

ftuf|tieg unfer fjerj fieg gcBt,

ßöft bie 'îîacgt fieg auf in reinem

©lücb unb unfre Seele lebt.

Hermann £iltßrunner.

Warum wachse ich nicht?
„2Bad ift tod mit bir, mein ffunge?"
„üftidjtd ift tod, fflater!"
„Slber id) fege bod), bid) bebrüeft ettoad!"

„ffa, fage mir — toarum toadjfe id) nidjt,
23ater?"

*

Sltern unb S^ieger finb oft gan3 erftaunt,
tuie fdjtoer igre JUnber ed auffaffen, toenn fie im

aßaegdtum ginter ben anbern 3eittoeilig 3uritcf-
bleiben, 3m Porigen ffagr — fo ftagte ein jfnabe
bem Slrçt — atd mir in ber ittaffe ber ©röge
nadj aufgeftellt tourben, ftanb icg tneit über mei-

nem ff^unb; biefed $agr ftege idj um brei $un-
gen toeiter unten. SBoger fommt bad? Unb toad

fann idj bagegen tun? 3d) glaube, bag idj gun-
bertmal megr fieibedübungen unb Sport getrie-
ben gäbe aid er, unb toarum bin idj bodj nidjt
getoadjfen?

Soldge fragen finb bedgalb nicht leicht ju be-

antworten, tneil bie Urfad)en eined bersögerten
2ßad)dtumd bielgeftaltig finb. Slber im atlgemei-
nen fann ben iUnbern geanttoortet toerben, bag

igre 23efürdjtungen unbegrünbet finb, bag fie
tnieber toadjfen toerben, unb bag fie bielleicht audj
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werden. Es handelt sich hier um konsequente Ge-
Wohnung an die Unterordnung unter einen lei-
tenden Willen, so daß schließlich in zunehmendem

Maße der eigene Wille den Gehorsam beeinflußt.
In der jüngsten Zeit ist die Erziehung zur Folg-
samkeit stark in Mißkredit geraten. Die Wirkun-
gen sind auch in der Demokratie nicht ausgeblie-
ben. Eigenwilligkeit/ individualistische Zersplitte-
rung, Widerstand gegen die staatliche Autorität
und eine Verunglimpfung derselben bis zur
Schädigung höchster Landesinteressen haben ein-
gerissen. Dieser Geist stammt größtenteils aus
einer falschen Erziehung in der Familie. Diese ist
noch in anderer Beziehung zu nachgiebig gewor-
den. Sie verweichlicht nud verwöhnt die Jugend
vielfach, statt daß sie auch hier straffere Zügel
handhabt. Das ist eine bedauerliche Beeinträch-

tigung der Selbstzucht, der innern Freiheit, der

Lebenstüchtigkeit. Da sind die Diktaturen voll-
ständig im Recht, wenn sie Strenge fordern.
Übrigens begehrt ein großer Teil der Jugend gar
keine Verweichlichung und individualistische Zer-
splitterung. Verschiedene ihrer Bünde haben

stramme Führung und straffe Haltung zum eigc-
nen Gesetz erhoben. Solche, wie die Pfadfinder,
sind ausgezeichnete Hilssorgane in der staats-
bürgerlichen Erziehung, auch noch aus andern
Gründen. Darum ist es falsch und verhängnisvoll,
wenn in der Familie die Grundsätze des Gehör-
sams, der Einfachheit, Genügsamkeit, Sparsam-
keit, der Gewöhnung an disziplinierte Haltung
vernachlässigt werden.

M. S. G.

(Aus einem Vortrag von Schulinspektor Scherrer, Trogen.)

Schnee auf Erden

Schnee aus Erden, Schnee in Lüsten, Welchen Sinn hat diese Wirrnis,
Unerhörtes ist verhängt, Die uns ratlos-selig macht?

Trauer steigt aus tiefen Grüften, Sicherheit ist hier wie Irrnis,
Herz und Atem sind beengt. Helligkeit wie Grabesnacht.

Licht des Himmels, wenn mit deinem

Aufstieg unser Herz sich hebt,

Löst die Nacht sich aus in reinem

Glück und unsre Seele lebt.

Hermann Hiltbrunner.

îarura ià niât?
„Was ist los mit dir, mein Junge?"
„Nichts ist los, Vater!"
„Aber ich sehe doch, dich bedrückt etwas!"
„Ja, sage mir — warum wachse ich nicht,

Vater?"

Eltern und Erzieher sind oft ganz erstaunt,
wie schwer ihre Kinder es auffassen, wenn sie im

Wachstum hinter den andern zeitweilig zurück-
bleiben. Im vorigen Jahr — so klagte ein Knabe
dem Arzt — als wir in der Klasse der Größe
nach aufgestellt wurden, stand ich weit über mei-

nein Freund) dieses Fahr stehe ich um drei Iun-
gen weiter unten. Woher kommt das? Und was
kann ich dagegen tun? Ich glaube, daß ich hun-
dertmal mehr Leibesübungen und Sport getrie-
ben habe als er, und warum bin ich doch nicht
gewachsen?

Solche Fragen sind deshalb nicht leicht zu be-

antworten, weil die Ursachen eines verzögerten
Wachstums vielgestaltig sind. Aber im allgemei-
nen kann den Kindern geantwortet werden, daß

ihre Befürchtungen unbegründet sind, daß sie

wieder wachsen werden, und daß sie vielleicht auch
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igxen xafdjex getoadjfenen ffxeunb toieber ein-
golen toexben.

©ag ©genartige im SBadjgtum ift ja, bag

Reiten bee (fülle unb gelten bex Stxecfung in bex

©tttoicflung beg jugenblidjen üoxpexg abtoedj-

fein, ©ag ift aber nidjt gleidjmägig bei allen
jtinbexn, unb fo fdjiegen balb bie einen in bie

ijjöge, batb bie anbexn. ©ie ^ßexioben bex (fülle,
in benen trjöge unb @etoid)t gleidjmägig anftei-
gen, ftellt ©trag bom 2. big 4; unb 8. big 10.

3al)i feft. ©ne exfte ©txecfung bom 5. big 7.

(jal)x lägt einen fteiiexen Slnftieg beg Irjögen-
luacfjgtumg erfennen. On bei ißeriobe bex jtoeiten
Stxecfung bom 11. big 15. 3agx nehmen ^5bf)e

unb ©etoid>t befd)leunigt 311, 3unäcf)ft bei ben

ÜDtäbdjen, bann aud) bei ben Knaben.
2lucf) äugexlidj, ol)ne gentimetexbanb unb

SBaage, ift bag 3U exfennen. On bex geit bex

exften (fülle toexben bie Jtinbex gxögex, behalten
abex bie bollen xunben (formen. On bex elften
©txecfung nehmen fie an ifjöge 3U unb erfigeinen
fcl)lanfex. Sßägrenb bei gtoeiten (fülle geigen bie

itinbex xunbexe (formen unb toadjfen mel)i in bie

23reite. On bex gtoeiten Stxecfung toexben fie
toiebex gxögex unb fdjlanfex. On bex Stadjpubex-
tätgjeit bon 16—20 jfjagren toexben bie jungen
Sitenfdjen gxögex, bollex unb txäftiger.

©ag finb natüxlid) nux ©uxdjfdjnittgtoerte aug
fegx bieten 23eoöad)tungen. ©ex ©n3elfall lann
fidj gan3 anbeig geftalten. 2.tmexiîanifd)e SSe-

obacf)tex gaben feftgeftellt, bag eine geit beg be-

fonbexen £)Sgitotoad)gtumg fegx xafdj box ficf)

gegt: innergalb 3—8 Sftonaten fliegen bie itin-
bex plöglidj auf toie bie Scgacgtelgalme. ©iefe
Çeriobe beg ungetoögnlid) xafd)en £ängentoad)g-
tumg liegt getoögntid) 3toifd)en 12 unb 14 £fag-

ten, fie fann abex aud) fd)on nad) bem 10. £e-
bengjagr obex exft im 17. liegen. SBägxenb biefex

geit exxeidjt bag ifinb 75 big 85 ^i03ent feinex

enbgültigen £)öge, baxnadj toädjft eg nux nod)

langfam toeitex.

Sie Urfadjen beg SBadjgtumg toexben im toe-
fentlid)en geute im ©nflug bon ©xüfen exblidt,
bie igte Slbfonberungen nad) innen, ing 23lut, ab-

geben: innexfe!xetoxifd)e ©xüfen. gu ignen ge-
göxen bie ©cgilbbrüfe mit igxen 2Ingängfeln, bie

iDgpopggfe beg ©egirng, bie Stebennieren, bie

Sggmugbrüfe, bie fid) im fpäteien lieben 3uxüd-

bilbet ufto. ©ie ©xüfen ftegen in innigem -Son-

taft, unb Störungen bex einen teilten auf bie

anbexe ein. Stiefen- unb gtoeigentoacggtum toex-
ben bon ignen geiboxgexufen, unb bag noxmale

9Bad)gtum bon ignen gexegelt. ©g ift bexftänb-
lid), bag in (fällen, in benen eine Unteitätigteit
bex ©xüfen Störungen im 2ßad)gtum geibonuft,
bie Skrabreicgung bexaxtigex ©xüfenftoffe in
SDtebitamentform 23efferung betoirfen toixb. ©3

ift abex nux Sacge beg Slrgteg, bag 3U entfd)eiben.
On anbexn (fällen toexben ©gögungen beg

3Bad)gtumg fd)einbax buxd) Umftänbe geiboxge-
xufen, bie in Sßirflicgteit nid)tg bamit 3U tun
gaben, gtoei 14jägxige Sftäbdjen toaxen bon 3u-
genb auf eng befreunbet. Sie toaxen gieitg gxog
unb lebten in einem Sltittelgebixggort in 500 Site-
tex Sfteexeggöge. 9tad) einex Jfrantgeit touxbe bag

eine üfftäbdjen auf biex Sftonate im Sommer 3U

einex flimatifd)en itur ang SOleex gefd)icft. <£g

tarn 3uxüd: aufgefd)offen toie eine Sanne, ©axob

gxogei Steib bex flein gebliebenen ffieunbin —
unb biefe plagte igxe ©texn unaufgöxiicg, fie im
nädjften 3agx aud) ang SOteex 311 fdjicten, toeil

man boxt fo xafdj. toad)fe.

ÜBiil'tidj fet3te fie bag buxd), fie tarn ang Slteex,
abex fie blieb Hein, toie fie eg toeitex igr gangeg
Äeben blieb, ©ie Urfadje toax bie, bag fie bon
fletnen ©tern unb fleinen iöoxfagxen ftammte,
toägrenb jeneg exfte junge SJtäbdjen, igxe (fxeun-
bin, 3toax mittelgxoge ©tern, abex fegr groge
©rogeltern gatte. ©ie ©blidjfeit fpielt auf bem

©ebiet beg Äängentoadjgtumg eine grbge Stolle,

©abei richtet fidj bie 23exexbung — toie aud) bei
bex 23eierbung anbexer ©genfd)aften — gäufig
toeit megx nad) ben ©xogeltexn alg nad) ben

©tern, ffeneg exfte junge 9)täbd)en toäre stoetfel-
log megx getoadjfen unb xafdjex getoad)fen, aud)

toenn eg nidjt ang SJteer gegangen, fonbern am
ifjeimatoit geblieben toäxe. ©ag toax nur ein 3U-

fälligeg Qufammentreffen.
äMelleidjt abex toax eg bod) nidjt rein 3ufällig.

itlimatifdje ©ntoixfung unb töxperlidje Übun-

gen geben einen Slnftog 3U 3öad)gtum unb ©it-
toidlung, bei* unter anbexn Umftänben möglidjer-
toeife feglen toürbe. ©eggalb ift bex Stat, Sport
unb Äeibegübungen 3U treiben, um beffex 3U

»ad)fen, nidjt unrichtig. SBirtfam tann ex aller-
bitigg nux toexben, toenn übermägig fleine 23or-
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ihren rascher gewachsenen Freund wieder ein-
holen werden.

Das Eigenartige im Wachstum ist ja/ daß

Zeiten der Fülle und Zeiten der Streckung in der

Entwicklung des jugendlichen Körpers abwech-

seln. Das ist aber nicht gleichmäßig bei allen
Kindern/ und so schießen bald die einen in die

Höhe, bald die andern. Die Perioden der Fülle,
in denen Hohe und Gewicht gleichmäßig anstei-

gen, stellt Stratz vom 2. bis ch und 8. bis 10.

Jahr fest. Eine erste Streckung vom 3. bis 7.

Jahr läßt einen steileren Anstieg des Höhen-
Wachstums erkennen. In der Periode der zweiten
Streckung vom 11. bis 15. Jahr nehmen Höhe
und Gewicht beschleunigt zu, zunächst bei den

Mädchen, dann auch bei den Knaben.

Auch äußerlich, ohne Zentimeterband und

Waage, ist das zu erkennen. In der Zeit der

ersten Fülle werden die Kinder größer, behalten
aber die vollen runden Formen. In der ersten

Streckung nehmen sie an Höhe zu und erscheinen

schlanker. Während der zweiten Fülle zeigen die

Kinder rundere Formen und wachsen mehr in die

Breite. In der zweiten Streckung werden sie

wieder größer und schlanker. In der Nachpuber-
tätszeit von 16—20 Iahren werden die jungen
Menschen größer, voller und kräftiger.

Das sind natürlich nur Durchschnittswerte aus
sehr vielen Beobachtungen. Der Einzelfall kann
sich ganz anders gestalten. Amerikanische Be-
obachter haben festgestellt, daß eine Zeit des be-

sonderen Höhenwachstums sehr rasch vor sich

geht: innerhalb 3—8 Monaten schießen die Kin-
der plötzlich auf wie die Schachtelhalme. Diese
Periode des ungewöhnlich raschen Längenwachs-
tums liegt gewöhnlich Zwischen 12 und 14 Iah-
ren, sie kann aber auch schon nach dem 10. Le-
bensjahr oder erst im 17. liegen. Während dieser

Zeit erreicht das Kind 75 bis 85 Prozent seiner

endgültigen Höhe, darnach wächst es nur noch

langsam weiter.
Die Ursachen des Wachstums werden im we-

sentlichen heute im Einfluß von Drüsen erblickt,
die ihre Absonderungen nach innen, ins Blut, ab-

geben: innersekretorische Drüsen. Zu ihnen ge-
hören die Schilddrüse mit ihren Anhängseln, die

Hypophyse des Gehirns, die Nebennieren, die

Thymusdrüse, die sich im späteren Leben zurück-

bildet usw. Die Drüsen stehen in innigem Kon-
takt, und Störungen der einen wirken auf die

andere ein. Niesen- und Zwergenwachstum wer-
den von ihnen hervorgerufen, und das normale
Wachstum von ihnen geregelt. Es ist verstand-
lich, daß in Fällen, in denen eine Untertätigkeit
der Drüsen Störungen im Wachstum hervorruft,
die Verabreichung derartiger Drüsenstoffe in

Medikamentform Besserung bewirken wird. Es
ist aber nur Sache des Arztes, das zu entscheiden.

In andern Fällen werden Erhöhungen des

Wachstums scheinbar durch Umstände hervorge-
rufen, die in Wirklichkeit nichts damit zu tun
haben. Zwei 14jährige Mädchen waren von Iu-
gend auf eng befreundet. Sie waren gleich groß
und lebten in einem Mittelgebirgsort in 500 Me-
ter Meereshöhe. Nach einer Krankheit wurde das

eine Mädchen auf vier Monate im Sommer Zu

einer klimatischen Kur ans Meer geschickt. Es
kam zurück: aufgeschossen wie eine Tanne. Darob
großer Neid der klein gebliebenen Freundin —
und diese plagte ihre Eltern unaufhörlich, sie im
nächsten Jahr auch ans Meer zu schicken, weil
man dort so rasch wachse.

Wirklich setzte sie das durch, sie kam ans Meer,
aber sie blieb klein, wie sie es weiter ihr ganzes
Leben blieb. Die Ursache war die, daß sie von
kleinen Eltern und kleinen Vorfahren stammte,
während jenes erste junge Mädchen, ihre Freun-
din, zwar mittelgroße Eltern, aber sehr große
Großeltern hatte. Die Erblichkeit spielt aus dem

Gebiet des Längenwachstums eine große Rolle.
Dabei richtet sich die Vererbung — wie auch bei

der Vererbung anderer Eigenschaften — häusig
weit mehr nach den Großeltern als nach den

Eltern. Jenes erste junge Mädchen wäre Zweifel-
los mehr gewachsen und rascher gewachsen, auch

wenn es nicht ans Meer gegangen, sondern am
Heimatort geblieben wäre. Das war nur ein zu-
fälliges Zusammentreffen.

Vielleicht aber war es doch nicht rein zufällig.
Klimatische Einwirkung und körperliche Ubun-

gen geben einen Anstoß zu Wachstum und Ent-
Wicklung, der unter andern Umständen möglicher-
weise fehlen würde. Deshalb ist der Rat, Sport
und Leibesübungen zu treiben, um besser zu

wachsen, nicht unrichtig. Wirksam kann er aller-
dings nur werden, wenn übermäßig kleine Vor-
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faßten ober ©rüfenftörungen nid)t einen Stricß
butcf) bie normale 9ved)nung madjen. Slud) bie

richtige ©rnäßtung mit falfliefernben hum iUto-
rffenaufbau) ©emüfen unb bitaminreicßen ffrüd)-
ten, eben ben ^auptbeftanbteilen ber ©aßcung/
toirft Vorteilhaft ein. ©tandfe finbticfje ©rnäßrung

ift 3U reich an ©itoeiß ober j\oßtenßßbraten, 311

arm an 23itaminen ober barmanregenben Stof-
fen, unb Umftellung ift hier notig. On i)ol)em

©laße fann bad SBadfdtum burch cßronifdfe för-
perlidfe Störungen gehemmt toerben: SBudferun-

gen ber ©tanbeliv bauernbe ihitatrße ber üftafe

unb ihrer ©ebenßoßleii/ Sfrofulofe ufto. Oßre

23eßebung täfst bie Jfinber ßäuftg aud) beffer

toadjfen.
©ad 2öad)dtum geht anfd)einenb ßauptfädflid)

im Scßlafe öor fid). SBacßfenbe Einher nehmen

bid morgend meßt an fiänge 3U aid bid abenbd.

Qum Seil hängt bad mit ber Berührung ber SBir-

belfäule burd) Qufammenpreffen ber gtuifdfen-
toirbelfcßeiben bei ber aufregten Haltung am

Sag 3ufammen. Slber an fid) tritt bie i?örper3u-
naf)me beffer im Schlaf ein, toenn ber Körper
toenig mit anbern Stotlnenbigfeiten befcßäfttgt ift.
ffe mef)t ein Jhnb toädfft, um fo größer ift baßer

aud) fein Scßlafbebürfnid. Unb genügenb Seßlaf

3u belommen, ift für bad Jhnb unbebingt not-
luenbig, ed ift toidjtiger nod) aid l)inreid)enbe ©r-
näßrung.

Om ©urißfd)nitt toad)fen bie Einher 3U ber-

fcßiebenen ffaßredseiten berfd)ieben ftarf. On ben

©tonnten ©tär3 bid Sluguft nimmt bie Äänge 3U/

bagegen bad ©etoicßt bielfad) ab. SSon ©uguft
bid Dtobember ober ©esember tommt ed 3ur ftärf-
ften @etoid)td3unaßme bei fdftoäcßfter JMngen-

3unaßme. 33on ©obember bid ©Mr3 ift ©etoidftd-
toie Äängen3unaßme mittelftarf.

Söiffenfd)aftlid)e Unterfucßungen ftellten feft,

baß bad äßadfdtum ßauptfädflid) in ben fd)ul-
freien Reiten bor fid) geßt. On einer f^erienseit

bon brei SBocßen tonnte ein ffaßr SBacßdtum

nadfgeßolt toerben. ©d ift aber fo, baß genügenbe

93erüdfid)tigung ber förperlidfen ©ottoenbig-
feiten beim Jhnb aud) in ber Sdfuheit einen

Sludgleid) fdfaffen. ©ie Scßule foil/ toie mit
©ed)t berlangt toirb, Äeiftungen berlangen/ aber

nicht nur geiftige. ©ie fförberung ber törperlicßen

©nttoidlung, toie fie 3ur mobernen Sdfule ge-

ßört/ toirb aud) 3ur ©nttoicflung bed SBadfdtumd

beitragen/ infotoeit bad in ber ©tadft äußerer

©intoirfung fteßt.

£>r. meb. SB. S.

fragen

ffragen finb rote Sögel —

roanbern ßin unb ßer,

fuößen eine ipeimat —

roär'd aucß überm ©teer.

(fragen finb rote ©Sogen —

träumenb, tief unb fcßroer,

ßreifen in bem ©inge

ero'ger ©Dieberßeßr.

(fragen finb roie 33ürben —

brücken oft fo feßr,

manbßer roirb barüber

ftill — unb fragt meßt meßr. Elten SBIarflreiter.
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fahren oder Drüsenstörungen nicht einen Strich
durch die normale Rechnung machen. Auch die

richtige Ernährung mit kalkliefernden (zum Kno-
chenaufbau) Gemüsen und vitaminreichen Früch-
ten, eben den Hauptbestandteilen der Nahrung,
wirkt vorteilhaft ein. Manche kindliche Ernährung
ist zu reich an Eiweiß oder Kohlenhydraten, zu

arm an Vitaminen oder darmanregenden Stos-
fen, und Umstellung ist hier nötig. In hohem

Maße kann das Wachstum durch chronische kör-

perliche Störungen gehemmt werden: Wucherun-

gen der Mandeln, dauernde Katarrhe der Nase

und ihrer Nebenhöhlen, Skrofulöse usw. Ihre
Behebung läßt die Kinder häufig auch besser

wachsen.

Das Wachstum geht anscheinend hauptsächlich

im Schlafe vor sich. Wachsende Kinder nehmen

bis morgens mehr an Länge zu als bis abends.

Zum Teil hängt das mit der Verkürzung der Wir-
belsäule durch Zusammenpressen der Zwischen-

Wirbelscheiben bei der aufrechten Haltung am

Tag zusammen. Aber an sich tritt die Körperzu-
nähme besser im Schlaf ein, wenn der Körper
wenig mit andern Notwendigkeiten beschäftigt ist.

Je mehr ein Kind wächst, um so größer ist daher

auch sein Schlafbedürfnis. Und genügend Schlaf

zu bekommen, ist für das Kind unbedingt not-
wendig, es ist wichtiger noch als hinreichende Er-
nährung.

Im Durchschnitt wachsen die Kinder zu ver-
schiedenen Jahreszeiten verschieden stark. In den

Monaten März bis August nimmt die Länge zu,

dagegen das Gewicht vielfach ab. Von August
bis November oder Dezember kommt es zur stärk-

sten Gewichtszunahme bei schwächster Längen-
zunähme. Von November bis März ist Gewichts-
wie Längenzunahme mittelstark.

Wissenschaftliche Untersuchungen stellten fest,

daß das Wachstum hauptsächlich in den schul-

freien Zeiten vor sich geht. In einer Ferienzeit
von drei Wochen konnte ein Jahr Wachstum

nachgeholt werden. Es ist aber so, daß genügende

Berücksichtigung der körperlichen Notwendig-
leiten beim Kind auch in der Schulzeit einen

Ausgleich schaffen. Die Schule soll, wie mit
Recht verlangt wird, Leistungen verlangen, aber

nicht nur geistige. Die Förderung der körperlichen

Entwicklung, wie sie zur modernen Schule ge-

hört, wird auch zur Entwicklung des Wachstums

beitragen, insoweit das in der Macht äußerer

Einwirkung steht.

Dr. med. W. S.

t
Fragen sind wie Vögel —

wandern hin und her,

suchen eine Heimat —

wär's auch überm Meer.

Fragen sind wie Wogen —

träumend, tief und schwer,

Kreisen in dem Ringe

ew'ger Wiederkehr.

Fragen sind wie Bürden —

drücken oft so sehr,

mancher wird darüber

still — und frägt nicht mehr. Ellen Margreiter.
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